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Gedächknißworke

geſprochen

den 21. Mai 1886 bei der Beoerdigung

des ſeligen

Herrn J. M. Oſchwald
⏑⏑—

alk Kirchenrakh und Pfarrer in Greifenſee.

Den Perwandken und Freunden

des

kheuren Verſtorbenen

als Andenken gewidmek.
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Worte der Erinnerung
an denſeligen

Herrn J. Alxich Vſchwald
alt Kirchenrath und Pfarrer in Greifenſee,

geſprochen

in der Fraumünſterkirche

am 21. Mai1886

von

Dr. G. Finsler,Antiſtes.

WertheLeidtragende!

Unerwartetiſt mir der Auftrag geworden, bei der Beerdigung

des Dahingeſchiedenen ein Wort der Exrinnerung an Euch zurich—

ten; der Auftrag iſt mir aber auch ein höchſt willlommener. War

ich doch während ſiebzehn Jahrenſein College imgleichen Kapitel,

ſtets mit ihm befreundet und von Achtungerfüllt vor ſeinem Cha⸗

rakter und vorſeiner wiſſenſchaftlichen und praktiſchen Tüchtigkeit.

Johann Ulrich Oſchwald war geboren im Jahr 1814 in

Zürich. Nachdemerdiehieſigen Schulen durchlaufen, machte er

ſeine theologiſchen Studien an der neugegründeten Univerſität

Zürich und begab ſich nach wohlbeſtandenem Examenmiteinigen

ſeiner Freunde nach Bonn, umdortſeine theologiſche Ausbildung

zu ergänzen und zuvervollſtändigen.

Nach ſeiner Rückkehr bekleideteerwährend der Jahre 1840—

1842 verſchiedene Vikariate, namentlich ein ſolches in Meilen und

wurde dann imletztgenannten Jahre Pfarrer in Marthalen, in



welcher Stellung er bis zum Jahr 1882, alſo während voller 40

Jahreverblieb.

Oſchwald wareininjeder Hinſicht tüchtiger Pfarrer, ſchon

in den Außendingen, wie Buchführung unddergleichen, die damals

noch von größerer Wichtigkeit warenalsjetzt, war er präzis, pünkt—

lich, gewandt, gewiſſenhaft. Im Predigtamt ließ er es niemals

an Eifer und Treue fehlen. MitallemErnſtbereitete er ſich auf

ſeine Predigten vor und gab auch einmal ein Bändchen von Pre—

digten über den Apoſtel Paulus heraus, aus demwirerſehen, wie

er in ſchlichter, einfacher Sprache tiefe und erbauliche Gedanken

mitzutheilen wußte. In den fünfziger Jahrenpublizirte Oſchwald in

Verbindung mit einigen Freunden eine Sammlung vonPredigten

ſchweizeriſcher Geiſtlicherin vier Bänden, welche vielen Segen

geſtiftet hat.

Auch demJugendunterrichte widmeteerſeine beſten Kräfte,

wenner auch das Ideal, das ihmvorſchwebte, nicht immer ganz

zu erreichen vermochte. Nicht minder warereintreuer Seelſorger,

der unermüdet den Kranken und Sterbenden nachging und ihnen

den Troſt und Segen des Evangeliumsnahezubringenſuchte.

In den Jahren 1862-1875 war er Dekan des Kapitels An—

delfingen. Uns Pfarrern warereinlieber Vorgeſetzter. Immer

wußte er in den Reden, mitdenen er die Kapitels-Sitzungeneröff—

nete, etwas Tüchtiges und Gründliches zu bieten, und beialler

Entſchiedenheit ſeiner eigenenUeberzeugung war er mild und zu—

vorkommend gegen andere Anſchauungen. Im Jahr 1875 wurde

er von der Synode in den Kirchenrath gewählt. Die Stellung

ſagte ihm aber nicht rechtzu. Immerbehauptete er, er ſei der—

ſelben nicht gewachſen was wirnicht begreifen konnten, da wir

auch hier ſeine Arbeitstüchtigkeit ſahen. Krankheit nöthigte ihn im

Jahr 1881 wieder aus demKirchenrathe auszutreten.

Oſchwald warabernicht nurpraktiſch tüchtig, ſondern er ge—

hörte auch zu den Pfarrern, welche unermüdlich ſich wiſſenſchaft—

lich fortzubilden ſuchen und er hat uns auch verſchiedene Proben
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ſeiner wiſſenſchaftlichen Tüchtigkeit gegeben. Im Jahr 1849 er—

ſchien ſeine Schrift über die Eheſcheidung mit beſonderer Rückſicht

aufdie Geſetzgebung des Kantons Zürich. Im Jahr 1850 folgte

ſeine Schrift über die Sonntagsfeier, eine Schrift, welche den von

einem Freunde des Evangeliums ausgeſetzten Preis erhielt, und

im Jahr 1874 erlebte er die Ehre und Freude, daß die Haager

Geſellſchaft zur Vertheidigung des Chriſtenthums ſeine Schrift

über: Soziale Frage und Kirche mit demerſten Preiſe krönte.

Während langer Jahrehatte ſich Oſchwald einer ungetrübten

Geſundheit zu erfreuen. Daüberfiel ihn gegen Ende des Jahres

1880 eine ſchwere Krankheit, welche ihn dem Tode entgegenzufüh—

ren ſchien. Dennoch erholte er ſich wieder bis auf einen gewiſſen

Grad; aber währendein andererſich jetzt in den Ruheſtand zurück⸗

gezogen hätte, übernahm er miteiner Energie, die uns in Erſtau—

nen ſetzte, die kleine Gemeinde Greifenſee. Er könne, ſagte er, ohne

Arbeit nicht leben. In der That war es ihm vergönnt, die neue

Gemeinde, die er im Jahr 1882 übernahm, noch mehrere Jahre

vollſtändig zu verſehen; ja es war ihm ſogar vergönnt, in einer Nach—

bargemeinde längere Zeit Aushülfezuleiſten, bis zuletzt das Übel

mit neuer Machtauftrat undihnſchließlich nöthigte, ſeine Ent⸗

laſſung zu nehmen. Eben war er im Begriff an den Zürichſee

überzuſiedeln, wo er noch etliche Erleichterung in der ſchönen Na⸗

tur zu finden hoffte, als ihn der Tod von ſeinen ſchweren Leiden

erlöste.

Nunhaben wir aber bei einem Pfarrer nicht blos nach ſeiner

wiſſenſchaftlichen und praktiſchen Tüchtigkeit zu fragen, ſondern auch

nach ſeinem Glauben, denn esgilt ja jedem Diener des Evangeli—

ums die Mahnung des Apoſtel Paulus, daß ernicht, indem er

andern predige, ſelbſt verwerflich erfunden werde, und da dürfen

wir es wohl bezeugen, daß unſer Freund einen lebendigen Glauben

in ſich getragen habe. Auch er durfte das Wortanſich erfahren:

Ich habe dich je und je geliebet und dich zu mir gezogen aus

lauter Güte. Inſeinemhäuslichen Leben iſt ihm manche Freude
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zu Theil geworden, zumal in dem innigen und herzlichen Verhält—

niß, in dem erzuſeiner Gattin ſtand; aberesiſt auch Schweres,

recht Schweres über ihn gekommen, mußte er doch vier Söhne in

den beſten Jahren vor ſich in's Grab ſinken ſehen. Beides konnte

er, jenes dankbar, dieſes demüthig aus der Hand ſeines Gottes an—

nehmen.

Die größte Probe aber, daß ſein Glaube ein wahrer geweſen,

hat er während ſeines langen und ſchweren Leidens abgelegt. Wir

khnnen uns kaum eine Vorſtellung machen von der Größedieſes

Leidens. Aber auch wenn er unter der Laſt desſelben faſt

erliegen mußte, ſo hielt ihn ſein Vertrauen auf Gott dennoch auf—

recht. Er konnte wohl klagen über die Größe der Schmerzen, aber

niemals klagte er darüber, daß Gott ihm das Leiden überhaupt

auferlegt habe. Auch auf ihn dürfen wir das Wort anwenden:

Der Schmelzer ſitzet am Tiegel, daß aus dem Feuer der Trübſal

das reine Gold des Glaubens heraus geläutert werde. Immer

hat er es ernſt genommen mitſeinem Glauben. Erkonnte noch

in der letzten Zeit bezeugen, daß ihm der Gedanke an manche

Unterlaſſungsſünden Mühe mache; aber wie er in dieſer Hinſicht

ſich aufrichteteim Glauben an ſeinen Erlöſer, ſo wurde dieſer

Glaube überhaupt immerfeſter und ſtärker. So konnte er denn

auch jeder Erleichterung ſich freuen und wohl auch inlichteren

Augenblicken ein munteres Wort zu den Seinigen ſprechen.

Gerne ſpreche ich darum im Rückblick auf dieſes Leben den

Dankder zürcheriſchen Kirche aus gegen dieſen begabten und bis

ans Endetreuen Dienerderſelben.

Gewiß werden auch die Gemeinden, denen er ſeine Dienſte

gewidmethat, ihn in dankbarem und ehrenvollem Andenken behalten

Auf der Familie aber möge der Segen des Dahingeſchiedenen

ruhen Das Andenken des Gexrechten bleibet ja im Segen, am

meiſten in ſeinem Hauſe.

Undſo ſchließen wir mit dem Worte: Selig iſt der Mann,

der die Verſuchung erduldet; denn nachdem er bewährt worden,



—
— 7—

wird er die Krone des Lebens empfangen, welche der Herr denen

bereitet hat, die ihn lieben.
Amen!

Am Grabeſprach Herr Pfarrer Bölſterli in Wangennoch

folgende Abſchiedsworte:

Geliebte im Herrn!

Hier ſteht der Sarg undhieröffnet ſich das Grab. Was

ſagt uns ſeine ſchaurige Tiefe? Es gähnt hinunter, wie der Schacht,

in welchen der Bergmannhinabgelaſſen wird. Ein Bergmann in

ſeiner Art iſt es ja auch, den wir hinabfahren ſehen, ob nicht

zum Werk, ſo doch zur Ruhe. Unentwegthat er ſeine Augen auf⸗

gehoben zu den Bergen, von denen uns Hülfe kommt. In den

Schacht der göttlichen Wahrheit iſt er hinuntergeſtiegen mit der

Grubenlampeder Gelehrſamkeit, die ihm von denerſten theologiſchen

Lehrern des Jahrhunderts angezündet wurde und hat in Jahr—

zehnte langer Arbeit herausgeholt die guten Erze der Wahrheit.

In die Tiefen des Volksgemüthes bückte er ſich hinein, um den

verborgenen Aderngöttlichen Lebens in der Volksſeele nachzuſpüren

und mit dem Hammergöttlichen Wortes den rechten Klang heraus—

zupochen. In dentiefgründigen Lagern menſchlicher Erfahrung

hat er ſich umgethan, in die furchtbaren Tiefen der Leiden hat ihn

ſein himmliſcher Vorgeſetzter tauchen laſſen, und nun hat der

letzte Schacht die jüngſte Schicht ergeben; ihr Nameheißt „Frie—

denshütte“, da führt der Weg durch die Gänge des Todesſchattens

zur „Hoffnungsau.“

Manpflegt den Bergleuten ein „Glück auf!“ entgegenzurufen,

wenn ſie in die Schachte ſteigen. Das iſt auch unſer Brauch:

„Glück auf, Du von unſäglichem Schmerzentlaſteter Leib zu Deiner

Niederfahrt in den Schooß der Ruhe, bis die Stimme Deines Hei—
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lands Dich rufen wird zu neuem Bundemitdemverklärten Geiſt

in Unverweslichkeit.“

Wohldir, daß dugefundenhaſt,

Wonach des langen Tages Laſt

Dein Hauptdulegeſt, einmal nun

Vonſchwerer Arbeit auszuruh'n.

Hier auf dieſem Gottesacker weilſt du fortan in der ſtillen

Geſellſchaft derer,von denen wir wehmuthsvoll und oft auch ſehn—

ſuchtsvoll ſingen und ſagen:

Wieſie ſo ſanft ruh'n, alle die Seligen,

Sanft ruh'n im Grabe,ſtill in der Erde Schooß,

Und woſie ſchlummern,ſchweigt die Freude,

Stört keine Klage den tiefen Frieden.

Ja, die Klage verſtumme undwillſie doch laut werden, ſo

möge ſie rückwärts ſchauen, dahin, wo noch die Bürde der Leiden

den nun Vollendeten drückte. Der Triumph der Vollendung kennt

keine Thränen als die der Freude. Wirſtehen ja nicht an der

Gruft eines Pilgers, der im Schmerz der Leiden unterging und

vor dem zeitlichen jammervoll ſein ewiges Theil einbüßte, ſondern

eines ſolchen, der den guten Kampf gekämpft, den Laufvollendet,

den Glauben behalten hat, wir ſchaaren uns um die Hülle nicht

bloß eines ſchwergeprüften Dulders, ſondern auch eines bewährten

Arbeiters, der treulich wirkte bis zur Nacht, da Niemand wirken

kann.

„Siehe, wirpreiſen diejenigen ſelig, welche ausharren!“ So

lautet eines Apoſtels Rede, aber er ſpricht damit nicht nur ſein

eigenes Urtheil, ſondern die Schätzung der Kirche aus, die ihrem

Herrn und Hauptesnachſpricht, was er verſichert: „Wer behar⸗

ret bis an's Ende, der wird ſelig werden!“

Es iſt Sache des Herrn allein, ſelig zu ſprechen, aber

auch unsiſt erlaubt, ſelig zu preiſen im Chor, was er undſeine

Apoſtel mit gewichtigem Ernſte vorausſelig prieſen.
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Siehe, wir preiſen dich ſelig, daß du ausharrteſt, Entſchla—

fener! Achtundvierzig Jahre erfüllteſt du mit treuem Wirken im

Dienſt am Worte, und der Eifer um das Haus des Herrn hat

dich verzehrt, denn deine letzte Trauer auf Erden bewegte ſich um

den Gedanken, daßduſo ſchwach geworden und nicht mehr taug—

lich, zu vollbringen, was du ſo unumgänglich achteteſt, von dir

auch fernerhin vollbrachtzuwerden. Wie der Ackermannwartet

auf die köſtliche Frucht der Erde und harretgeduldig ihretwegen,

daß ſie den Früh- und Spätregen empfange, ſo haſt dugeharrt

und gewartet, ob die Saat aufgehen möge, zu der du den Samen

ſo ſorgfältig wie emſig in die Herzengelegt.

Duhaſt ausgeharrt in der Liebe gegen deine Familie; wie

du ſie geliebet hatteſt, ſo liebteſt du ſie bis an's Ende, des Hauſes

Hauptund Verſorger, der edle Gefährte der Gattin, der treue,

liebende, hingebende Vater der Kinder. Als du den Ring vom

welken Finger zogſt, um ihn der theuern Pflegerin — ach, bald

einer Wittwe — zu behändigen, da meinteſt du es nicht ſo, daß der

Bund der Treue nundurch die nahende Auflöſung auch gelöst,

ſondern vielmehr, daß er unter neuen Bedingungen in Ewigkeit

verlängert werde.

Duhaſt ausgeharrt, Vollendeter, in den Tagen des Glückes,

als du bei Geſundheit und rüſtiger Kraft dich fühlteſt, als Ehren

und Würdendich auszeichneten, als die Früchte deines Fleißes in

Schrift verfaſſet hinausgingen, das Wort von der Kanzel zuver—

ſtärken, — ausgeharrt inder Beſcheidenheit, eingedenk deſſen, daß

Gott widerſtehet den Hoffährtigen,aber den Demüthigen Gnade

verleiht.

Dahaſt ausgeharrt in den Tagen der Trübſal. Ich habe

dich geſehen, väterlicher Freund und Amtsgenoſſe, bei deiner Arbeit,

ſchon krank und gebrochenen Leibes, aber noch ſchaffend und ſtre—

bend, als ahnteſt du nichts von Trennung und Scheiden. Ich habe

dich geſehen im Glutofen der Leiden unter namenloſer, nicht enden

wollender Pein körperlicher Schmerzen und Bangigkeiten, habe



mit inniger Theilnahme von Woche zu Woche bemerkt, wie die

Krankheit ihre unheilvollen Ringe feſter und feſter zog, und wäh—

rend dulitteſt, durfte ich wirken und ſchaffen an deiner Statt, —

ſchmerzliches Vorrecht bei ſolcher Lage der Dinge. Und als ich

nach vielen Malen wieder kam, da warerſchon gekämpft, dein

letzter Kampf, da lageſt du, wie hier imSarge,ſtill unter Blu—

men und Kränzen, den Sinnbildern deiner Verdienſte, auf dem

Lager, und ich beglückwünſchte dich zum erſten Male wieder ohne

Worte, wieich dich ſo oft ohne Worte bemitleidet hatte, weil du

rangeſt.

Ausharren heißt ja nicht hinnehmen, was nicht zu ändern

iſt. In ſolchem Sinne würdenAlle ausharren, die das Widrige,

Dunklein ihremGeſchick nicht zu beſchwören vermögenunddoch auch

ihr Leben nicht eigenmächtig abſchleudern, obſchonſie ſich grollend

genug winden unter des Schickſals ſchwerer Hand. Das Unver—

meidliche mit Würde zu tragen, dafür preist mandennatürlichen

Menſchen ſchon, aber es mit Glauben zu tragen, iſt Sache des

Chriſten, und das war deine Sache, Entſchlafener! Die ganze

Kette deiner Leiden erſchien dir angeſchloſſen an den ewigen Rath

des Vaters und jeden Tropfen aus dembitterenKelche trankſt du

mit dem Bewußtſein, daß auch das Bittere heilſam ſei, wenn es

die Hand des weiſen Arztes reiche. Darum fandenſich die Stro—

phen ſo oft in deinem Munde:

Gott wills machen, daß die Sachen

Gehen, wieesheilſamiſt.

Laßdie Wellen höherſchwellen,

WenndunurbeiJeſubiſt.

Wenndie Stundenſich gefunden,

Bricht die Hülf' mit Machtherein,

Und dein Grämenzubeſchämen,

Wird es unverſehensſein.

Amen, Amen! In dem Namen

Meines Jeſuhalt'ich ſtill,

Es geſchehe und ergehe

Wie und wann undwaserwill.
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Hat ſich das Leiden jenes altteſtamentlichen Gläubigen an

dir wiederholt: „Wie Waſſer binich ausgeſchüttet und alle meine

Gebeine ſind auseinander, mein Herz iſt wie Wachszerſchmolzen

in meinem Leibe, meine Kraftiſt eingetrocknet wie eine Scherbe

und in den Staub des Todesbinich gelegt,“ ſo hat ſich auch die

alte Tapferkeit im Glauben bei dir wiederholt, welche ſpricht:

„Dennoch bleibe ich ſtetsan dir!“ „Wir ſind Kinder der From—

men und warten auf das Leben, das der Herrdenengebenwill,

die ihre Treue nimmermehr von ihm wenden.“ Alsalle Hoffnun—

gen verſagten, als eine Erquickung nach der andernerloſch, da haſt

du nicht gemurrt undgeklagt, ſondern geduldet und ein neues Bei—

ſpiel geliefert,daß die nicht ſehen und doch glauben, ſelig ſind, und

daß, ob auch der äußere Menſch verweſet, doch der innere von

Tag zu Tagerneuert wird. Daßesder Herrlenkte, zwar wun—

derlich, doch zum herrlichen Ziel, das ward anFingerzeigenklar,

wenn Jemandnoch gezweifelt hätte. Menſchliche Liebe betrieb die

Ueberſiedelung des Kranken von unbequemer Stätte anzuträgli—

chere, vom Geſtade des kleinen Sees an das Ufer des großen; aber

ammenſchlich geplanten Tage erfüllte ſich Gottes Plan, der Ab—

bruch der irdiſchen Hütte und die Ueberſiedelung der freien Seele

in's beſſere Jenſeits. Das Geläute der Glocken bezeichnete einſt

den Einzug an den letzten Wohnort und Wirkungskreis, der Schall

der Glocke geleitete mit friedlichem Klang den letzten Athem des

fliehenden Lebens, eine Verheißung, daß drüben Klänge des Frie—

dens den Verklärten umfangen undnieverhallenſollen.

Selig ſind, die ausharren! Ihrtiefbetrübten Hinterlaſſenen,

harret auch ihr aus, ſeid fröhlich in der Hoffnung, geduldig in

dieſer Trübſal, verharret im Gebete. Müßtihrallein wallen

eure Straße, das treue Gedächtniß des Heimgegangenentröſte euch

und geleite euch durch alles Leid hindurch, der Herr ſelbſt und

ſeine Gnade helfe euch über alles Leid hinweg zum Lohn der

Standhaftigkeit!

Und ich, wasſoll ich mir erbitten, vollendeter Bruder im
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Herrn? WasEliſa ſich von demſcheidenden Elia erbat, daß dein

Geiſt zwiefältig über mich komme, wenn es möglich wäre; nicht

zwar jener Geiſt der Gelehrſamkeit, deines tiefen und weiten Wiſ—

ſens, — das wardeinebeſondere Gabe,dein eigenſtes Talent, — aber

derGeiſt der Pflichttreue und Gewiſſenhaftigkeit, der Geiſt ſoliden

Strebens und demüthigen Glaubens, der Geiſt der Geduld und

der hingebenden Liebe. Darin zu beharren nach dem Vorbild des

Verewigten wäremirdieköſtlichſte Gabe. Herr, laß uns unſer

Heil wirken, bis auch uns die Sabbathſtunde kommt und ſende uns

ſelbſt mit der heiligen Weiſung von dieſen Gräbern in's Leben

zurück:

Geh' Sterblicher, noch biſtdu Erde, noch währt dein Kampf,

Geh' ſtreite, werde erſt deiner Auferſtehung werth.

Erſt mußein edler Streiter ringen, arbeiten und den Feind bezwingen,

Eh' ihn der Ruf des Herolds ehrt. Noch kommſt dunicht in höh're

Chöre,
Mach' erſt dein Maß der Tugend voll, und reinige den Geiſt zur Ehre,

die ihn einſt überkleidenſoll.

Amen!

————
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